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Das Buch „Was forschst du da? Frauen in der Wissenschaft“ macht neugierig
auf die vielfältigen Arbeitsbereiche der MINT-Fächer und die Vielfalt der
Frauen, die in Mathematik, Informatik, Natur- und Technikwissenschaften an
der Universität Kassel forschen.

Schülerinnen, die auf der Suche nach Berufswegen sind, auf denen sie
unsere Zukunft gestalten können, werden hier mit Sicherheit fündig. Sie
lernen Wissenschaftlerinnen kennen, die einen Einblick in ihr Leben
gewähren und als Role Models dienen können. Seid euch sicher – die
Wissenschaft braucht eure Neugier und euer Wissen!

Unser Dank geht an die Forschungsverbünde, die das Projekt initiiert und
umgesetzt haben. Dieses Buch ist ein Ausdruck dafür, dass die Fächer
motiviert sind Geschlechterstereotypen abzubauen, um allen Interessierten
den Weg in die Naturwissenschaften und die Technik zu bahnen.

Dr. Sylke Ernst
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte der Universität Kassel

Ute Meier-Diedrich
Frauen- und Gleichstellungsbeauftragte des Fachbereichs

Mathematik und Naturwissenschaften



Liebe Leser*innen Dr. Nina Felgen

das Ziel, Chancengleichheit für alle zu schaffen, gehört zu den 17 gesetzten
Zielen der Vereinten Nationen für nachhaltige Entwicklung – und zwar
Geschlechtergleichstellung erreichen und alle Frauen und Mädchen zur
Selbstbestimmtheit befähigen (SDG 5). Nicht ohne Grund, denn in vielen
Bereichen, zum Beispiel den Naturwissenschaften, im Ingenieurwesen oder

anderen eher techniklastigen Bereichen, liegt noch ein weiter Weg vor
uns, um dieses Ziel zu erreichen.

Sicherlich könnten wir jetzt mit prominenten weiblichen Vorbildern aus der
Wissenschaft um die Ecke kommen, wie zum Beispiel Lise Meitner
(Entdeckerin der Kernspaltung), Margaret Hamilton (Entwicklerin des
Computercodes, der die Mondlandung erst möglich machte), Ada Lovelace
(Mathematikerin, die das erste Computerprogramm der Welt schrieb) und
natürlich Marie Skłodowska Curie (erste und gleich zweifache Gewinnerin des
Nobelpreises in Physik und Chemie für den Nachweis von Radioaktivität und
der Entdeckung zweier chemischer Elemente – Radium und Polonium).

Das sind sicherlich wichtige Namen in der Geschichte der Wissenschaftler-
innen, aber ein Großteil dieser Persönlichkeiten hat in einer ganz anderen
Zeit unter noch ganz anderen Umständen gelebt. Weniger bekannt werden
die jüngsten Nobelpreisträgerinnen Donna Strickland (2018) für ihre Arbeiten
zu verstärkten ultrakurzen Laserpulsen und Andrea Ghez (2020) für ihre
Arbeiten zum Schwarzen Loch im Zentrum unserer Galaxie sein. Uns war es
für dieses Buch wichtig, Vorbilder zu finden, die greifbar sind. Was läge da
näher, als vor der eigenen Haustür zu schauen?

Die Portraits in diesem Buch geben Einblicke in die Arbeit der
Wissenschaftlerinnen, die an Verbundprojekten der Universität Kassel
mitwirken. So vielfältig die Themen ihrer Forschung sind, so divers sind auch

Liebe Leser*innen Dr. Nina FelgenLiebe Leser*innen Dr. Nina Felgen

die hier vorgestellten Frauen mit ihren unterschiedlichen Motivationen, Start-
punkten, Hintergründen und individuellen Wegen. Diversität unter
Wissenschaftler*innen führt zu einem größeren Spektrum an Ideen und
fördert so bahnbrechende Entdeckungen und Innovationen. Das Buch zeigt,
dass potentielle Barrieren überwunden werden können und vieles erreichbar
ist, wenn mit Vertrauen und Entschiedenheit den eigenen Interessen gefolgt
wird.

Wir glauben, dass wir mit dem Buch Mut und Zuversicht wecken können. Wir
wollen inspirieren und zeigen, dass eine Karriere in der Wissenschaft
realistisch ist und kein bloßer Traum bleiben muss.

Traut euch, die Welt braucht Wissenschaftler*innen wie euch!

Dr. Nina Felgen
Referentin im Forschungsservice und
ehemalige Geschäftsführerin CINSaT

Tillmann Kalas
Wissenschaftlicher Geschäftsführer

SFB 1319 ELCH
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„An meiner

Arbeit macht

mir Spaß, dass

ich als

Forscherin

vieles als

erster Mensch

sehe und

mache.“

87

Berufsstationen: Ich bin in Trier geboren
und habe dort 2006 mein Abitur gemacht.
Danach habe ich in Ilmenau meinen
Bachelor in Mechatronik und meinen
Master in Mikro- und Nanotechnologie
gemacht. 2013 bin ich nach Kassel
gekommen, um meine Doktorarbeit in der
Technischen Physik zu schreiben. Nach
dem Abschluss bin ich einfach geblieben.

Mein Fachgebiet: Ich arbeite im Fachgebiet
Technische Physik am Institut für
Nanostrukturtechnologie und Analytik.

Worüber forsche ich? Ich forsche über die
so genannte Linienbreite von
Quantenpunkt-Halbleiterlasern für die
Telekommunikation.

Meine Forschung kurz erklärt:
Informationen werden im Internet durch
infrarotes Licht übertragen. Dieses Licht hat
die Form einer Welle. Die Position des
Wellenberges wird ähnlich wie die
Buchstaben im Alphabet verwendet, um die
Informationen zu schreiben. Weil die
Position des Wellenbergs leicht schwankt,

kann nur eine bestimmte Menge
Information gleichzeitig übertragen werden.
Ähnlich, als wenn die Buchstaben sehr breit
wären und man dadurch nur wenige Wörter
auf ein Blatt schreiben könnte. Diese
Eigenschaft nennen wir Linienbreite. Mit
unseren Quantenpunkt-Lasern wollen wir
die Bewegung der Wellenberge
einschränken, also die Buchstaben kleiner
machen. Damit wird mehr Information
übertragen und das Internet schneller.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Ich fand Technik schon als Kind sehr

Dr. Annette Becker
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spannend und wollte später mal
werden wie Daniel Düsentrieb.
Mein Physiklehrer hat in der 11.
Klasse mit uns den nanoTruck des
BMBF besucht und es hat mich sehr
fasziniert, dass sehr kleine Dinge ganz
neue Eigenschaften haben. Ab da
wusste ich, dass ich
irgendwas mit Nano
machen will.

An meiner
Arbeit macht
mir Spaß, dass ich als Forscherin vieles als
erster Mensch sehe und mache. Ich mache
immer wieder etwas Neues und kein Tag ist
gleich. Wie ein kleines Abenteuer, nur halt
an der Arbeit.

Ich arbeite mit spannenden Dingen, wie
zum Beispiel: Im Reinraum am Institut für
Nanostrukturtechnologie und Analytik gibt
es viele spannende Geräte, aber am
liebsten mag ich das Rasterelektronen-
mikroskop. Das ist ein Mikroskop, das
Elektronen statt Licht verwendet und damit
noch kleinere Sachen sichtbar macht. Weil

unsere Laser so klein sind (ein Zwanzigstel
Haar breit und gerade mal 1 mm lang),
können wir sie anders nicht erkennen. Wir
haben aber zum Beispiel auch schon mal
Haare und Eierschalen betrachtet, das war
sehr spannend, weil vieles auf der
Nanoskala ganz anders aussieht.

Diese Eigenschaften haben mir auf meinem
Weg besonders geholfen: Meine Neugier
und Freude am Lernen haben mir im
Studium sehr geholfen. Später als
Doktorandin hat mir mein Trotzkopf – oder
positiver: meine Beharrlichkeit – geholfen,
nicht einfach alles hinzuschmeißen.

Angehenden Forschenden würde ich mit
auf den Weg geben, was mir mein erster
Betreuer mitgegeben hat. Als ich ihm traurig
und mit etwas schlechtem Gewissen
erzählte, dass mein Versuch total
schiefgegangen ist, schaute er mich an und
sagte einfach nur: „Willkommen in der
Wissenschaft!“ Ich höre das bis heute,
wenn etwas nicht so klappt, wie es soll. Es
erinnert mich, dass Rückschläge normal
sind und zur Forschung dazu gehören. Man

lernt aus negativen Ergebnissen genau so
viel, wie aus positiven.

Lieblingszitat: „Im Japanischen gibt es
dieses Wort „kuyashii“, das so viel
bedeutet, wie: wenn dich jemand
runtermacht oder dir sagt, dass du etwas
nicht kannst, dass du dann das brennende
Bedürfnis hast, ihnen zu zeigen, dass sie
falsch liegen.“ - Niki Nakayama

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Wenige Fächer
sind so vielseitig, wie die Nanotechnologie,
weil sie alle klassischen Naturwissen-
schaften umfasst und viele Möglichkeiten
für fächerübergreifende Forschung bietet.
Wer sich forschend austoben will, ist bei
uns richtig!



„Wenn man ein Interesse für die

Themen hat oder entwickelt,

kann man alles lernen.“
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M.Sc. Dana Bloß

Berufsstationen: Ich bin in der Nähe von
Kassel geboren, habe hier
Nanostrukturwissenschaften studiert und
bin hier geblieben.

Mein Fachgebiet: Die Experimentalphysik
IV, Physik mit Synchrotronstrahlung.

Worüber forsche ich? Ich möchte
Strahlungsschäden an Metallatomen
untersuchen, die in verschiedenen
körpereigenen Proteinen vorkommen.

Meine Forschung kurz erklärt: Ich möchte
untersuchen, was genau passiert, wenn
Metalle in Wasser Röntgenstrahlung
ausgesetzt werden. Dabei werden nämlich
kleine geladene Teilchen (Elektronen)
erzeugt, welche in unserem Körper zu
verschiedenen Schäden in den Zellen
führen können, zum Beispiel an unserer
DNA.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Mein Interesse an der Wissenschaft bzw.
den Naturwissenschaften wurde schon in
der Schule (leicht) geweckt. Als Studium
hatte ich mich dann für die
Nanostrukturwissenschaften entschieden,
da man hier sowohl Chemie, Biologie als
auch Physik zu Teilen studiert. Im Studium
wurde dann mein Interesse für die
Wissenschaften endgültig geweckt, sodass
ich nach dem Ende des Masters gerne
weiter forschen wollte.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Persönlich mag ich an meiner Arbeit,
dass sie sehr vielseitig ist. Beispielsweise
konstruiere ich am Computer Teile für mein
Experiment, schraube im Labor an den
Aufbauten, führe Messungen durch und
werte anschließend die aufgenommenen
Daten aus. Die Ergebnisse vergleiche ich
mit den Ergebnissen von anderen
Forschenden und entwickele Theorien, was
uns die Daten sagen. Außerdem schätze
ich an meiner Arbeit die Freiheiten, die man
hat, zum Beispiel um sich Forschungs-
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themen auszusuchen, die man spannend
findet. Ich selber kann mir keinen
interessanteren Beruf als
Wissenschaftler*in vorstellen.

Angehenden Forschenden würde ich mit
auf den Weg geben, dass man genug Zeit
hat, um alles was man benötigt im Studium
und auch noch danach zu lernen. Man
muss nicht der*die Topschüler*in gewesen
sein, um ein Studium in den

Naturwissenschaften zu schaffen oder in
der Wissenschaft zu landen. Wenn man ein
Interesse für die Themen hat oder
entwickelt, kann man alles lernen.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Warum nicht?
Wenn man die Richtung spannend findet,
gibt es keinen Grund, warum man nicht
diesen Berufsweg gehen sollte.



„Hauptsächlich wurde

mein Interesse an der

Physik von Science

Fiction geweckt.“
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Dr. Hendrike Braun

Berufsstationen: Ich bin in Kassel zur
Grundschule gegangen, habe hier Abitur
gemacht und auch hier studiert (mit einem
kurzen Ausflug für ein Semester nach
Göttingen). Meine Diplomarbeit habe ich in
der theoretischen Physik gemacht und bin
dann für meine Doktorarbeit in die
Experimentalphysik gewechselt. In der
gleichen Gruppe arbeite ich nun an meiner
Habilitation.

Mein Fachgebiet: Experimentalphysik,
Femtosekunden-Spektroskopie und
ultraschnelle Laserkontrolle.

Worüber forsche ich? Ich forsche
daran, mit Hilfe von extrem kurzen
Laserlichtpulsen die Bewegungen der
Elektronen in Atomen und Molekülen zu
verstehen und zu kontrollieren.

Meine Forschung kurz erklärt: Ich
versuche mit Hilfe von speziell
geformten Femtosekunden Laserpulsen die
Dynamiken von Elektronen in Atomen und
Molekülen zu verstehen. Wenn das Licht
richtig geformt ist kann man diese

Dynamiken auch kontrollieren. Das Ziel ist
es dabei, chemische Reaktionen durch den
Einsatz von Licht zu steuern oder zum
Beispiel die Analyse von chiralen
Substanzen zu verbessern. In einem
weiteren Teil meiner Arbeit beschäftige ich

mich damit, bestimmte Moleküle mit
den geformten Laserpulsen zu
untersuchen um zu sehen, ob sie als
Qubits (Bits in einem
Quantencomputer) geeignet sind.

Dadurch wurde mein Interesse an
meinem Beruf und an der
Wissenschaft geweckt:
Hauptsächlich wurde mein

Interesse an der Physik von Science
Fiction geweckt. Das geschah schon

recht früh (7. Klasse) und ich konnte
mich während der Schulzeit weiter damit
beschäftigen, bis ich mich nach dem Abitur
zum Physik-Studium entschloss.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Ich kann nach und nach
herausfinden, wie ein kleiner Teil der Natur
um uns funktioniert und das anschließend
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nutzen um etwas (in meinem Fall
Elektronen in Atomen und Molekülen) zu
kontrollieren. Außerdem finde ich es immer
wieder faszinierend, dass gleiche oder
ähnliche Konzepte ganz unterschiedliche
Bereiche der Physik beschreiben können.
Vieles, das man an einer Stelle verstanden
hat, lässt sich direkt an einer anderen
anwenden.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Ehrlicherweise hat es
mir natürlich sehr geholfen, dass ich die
meisten Dinge in meinem Studium schnell

verstanden habe und abstrahieren
konnte. Logisches Denken ist in
den Naturwissenschaften eine
wichtige Herangehensweise an
fast alle Probleme.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Weil er die
Chance eröffnet, in einem spannenden
Berufsfeld mit anderen interessanten und
interessierten Menschen zu arbeiten.



“Dass sich
Frauen gegenseitig
unterstützen, ist in
allen Disziplinen
wichtig, besonders
aber in jenen, die
nach wie vor von
Männern dominiert
werden.”

2019

M.Sc. Ramela Ciobotea

Berufsstationen: Ich wurde in einem kleinen
Ort in Rumänien geboren, kam mit einem
Erasmus-Stipendium für meine
Masterarbeit nach Kassel und blieb dort.
Jetzt bin ich im dritten Jahr meines
Promotionsstudiums.

Mein Fachgebiet: FB10, Mathematik und
Naturwissenschaften / Experimentalphysik
III / Femtosekunden-Spektroskopie und
Ultraschnelle Laserkontrolle.

Worüber forsche ich? In meiner Forschung
geht es darum, mit einem Femtosekunden-
Laser die Membran eines lebenden
Drosophila Melanogaster-Embryos zu
schädigen und den Wundverschluss für
verschiedene Entwicklungsstadien zu
untersuchen. Typische UV-Laser erzeugen
große Schäden in der Probe, aber unter
Ausnutzung der Vorteile der lokal
begrenzten Schädigung von
Femtosekunden-Lasern im nahen IR-
Bereich können wir einzelne Zellen und
einzelne Membranen anvisieren. Die
Verbesserung des Versuchsaufbaus führte
zu einer gut definierten Kontrolle des

Energieeintrags in das Zielgewebe durch
Variation der Belichtungszeit und der
Schussanzahl sowie zur Optimierung der
zeitlichen Pulslänge der ultrakurzen
Laserpulse. Neuere Experimente an
Myosin-GFP-markierten Embryonen mit
der Schädigung des Gewebes in
verschiedenen Entwicklungsstadien zeigen
für frühe Stadien eine größere Migration im
Laufe der Zeit im Vergleich zu späten
Stadien.

Meine Forschung kurz erklärt: Eine kleine
Wunde, die durch einen versehentlichen
Schnitt entstanden ist, wird mit der Zeit
heilen und in einigen Tagen wird sie immer
kleiner und kleiner. Wenn die Wunde
behandelt wird, kann sie schneller oder
langsamer heilen, sie kann eine Narbe
hinterlassen oder auch nicht. Der Prozess
des Wundverschlusses (Wundheilung) kann
bei kleineren Organismen beobachtet
werden, zum Beispiel beim Embryo (Eier/
Larve) der Fliegen. Durch einen kleinen
Schnitt in der obersten Schicht des
Embryos (Haut) können wir den
Heilungsprozess beobachten und
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verbessern. Der Schnitt ist sehr wichtig, er
darf nicht zu tief und groß sein, deshalb
steuern wir sehr präzise Laser und
fokussieren sie auf die Zellen des
Fliegenembryos, wobei nur eine Zelle
zerstört wird (maximal 10 Mikrometer von
500 Mikrometern des Fliegenembryos).
Diese Zelle wird vom Embryo ersetzt, damit
er weiter wachsen kann.

Mich haben folgende Personen inspiriert
und unterstützt: Mein Interesse an der
Wissenschaft wurde durch meine
Physiklehrerin Frau Gheorghe in der Schule
geweckt. Der Zugang zu den Laborgeräten
war sehr beschränkt, so dass die meisten
unserer Kurse theoretisch ausgerichtet
waren, aber ich wollte die Experimente
immer nicht nur auf dem Papier sehen.
Nach der Schule fiel mir die Entscheidung

für meine Zukunft extrem schwer, weil ich
meinen Kopf nicht nur in Bücher stecken
wollte, sondern etwas mit meinen Händen
bauen wollte. Frau Gheorghe ermutigte
mich also, über eine Zukunft in Richtung
Wissenschaft, in Richtung Physik und in
Richtung Hilfe für Menschen
nachzudenken. Also ging ich in eine Stadt,
um etwas über medizinische Physik zu
lernen. Es hat mir Spaß gemacht und jetzt
bin ich glücklich, meine Doktorarbeit in
einer Experimentalphysikgruppe zusammen
mit einer Biologie-Genetikgruppe zu
machen. Meine Lehrerin war die erste, die
an mich geglaubt und mir klar gemacht hat,
dass die Wissenschaft mehr zu bieten hat.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Ich habe Freude an meiner Arbeit,
ich verbringe gerne einen Messtag im

Labor oder verbessere eine Technik, ein
Gerät oder arbeite an einem neuen Aufbau.
Als Experimentalphysikerin ist für mich
jeder Schritt wichtig, jedes Experiment ist
auf seine Weise ein Erfolg. Von der
Vorbereitung der Proben, der Ausrichtung
des Lasers, der Beobachtung der
Entwicklung der Probe unter dem
Mikroskop bis hin zur einfachen Wartung
des gesamten Labors, damit alles in einem
guten Zustand ist – all dies sind Schritte für
ein erfolgreiches Experiment.

Auf meinem Berufsweg hätte ich mir
gewünscht: In meiner beruflichen Laufbahn
bin ich von männlichen Wissenschaftlern
umgeben, in meiner Gruppe bin ich die
einzige weibliche Doktorandin. Ich
wünschte, dass mehr Mädchen meiner
Generation den Mut und die Möglichkeiten
hätten, Physik zu studieren. Die Physik
treibt den technologischen Fortschritt voran
und hat Auswirkungen auf die Gesellschaft,
die Umwelt, die Wirtschaft und bietet somit
ein breites Spektrum zukünftiger Karrieren
an.

Deshalb sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen: Dass sich Frauen
gegenseitig unterstützen, ist in allen
Disziplinen wichtig, besonders aber in
jenen, die nach wie vor von Männern
dominiert werden. Wir sollten uns von
keinem der Geschlechterstereotypen
beeinflussen lassen. Wir müssen für uns
einstehen, uns von anderen abheben und
alle Missverständnisse offenlegen, um sie
zu widerlegen, auch wenn uns das
unangenehm ist.

Was ich noch sagen möchte:
Ich wünsche mir, dass die
Nachwuchswissenschaftlerinnen
mehr an sich selbst glauben und
erkennen, dass sie für die
Wissenschaftsgesellschaft von
Bedeutung sind. Wenn wir offen
über die Herausforderungen
sprechen, mit denen wir
konfrontiert sind, wird das Wege
eröffnen, die uns unterstützen. Es ist aber
auch wichtig, realistisch zu bleiben und in
jeder Situation unser Bestes zu geben.



“Mir hat meine
Neugier mehr

geholfen als jede
gute Note im

Zeugnis.”
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Berufsstationen: Ich wurde in Warburg
geboren und bin in Wolfhagen zur Schule
gegangen. Nach einer Ausbildung in
Braunschweig bin ich nach Kassel und an
die dortige Uni gekommen.

Mein Fachgebiet: Ich bin Geschäftsführerin
des wissenschaftlichen Zentrums CINSaT
(Center for Interdisciplinary Nanostructure
Science and Technology), forsche aber
auch noch in der Arbeitsgruppe “Technische
Physik”.

Worüber forsche ich? Meine Doktorarbeit
handelt von der Herstellung von
Diamantnanostrukturen und darin
eingebauten Fehlstellen, die interessante
optische Eigenschaften aufzeigen.

Meine Forschung kurz erklärt: Diamant ist
nicht nur ein Schmuckstein, sondern kann
auch im Labor hergestellt werden. Mit Hilfe
bestimmter Technologien können Formen
auf der Oberfläche erzeugt werden, indem
Material teilweise entfernt wird. Diese
winzigen Strukturen verhalten sich ganz
besonders – wie genau, untersuche ich.

Dadurch wurde mein
Interesse an meinem
Beruf und an der
Wissenschaft geweckt:
Das Interesse an
Naturwissenschaften
allgemein wurde schon
früh durch meinen Opa
geweckt, der Chemiker war.
Deswegen habe ich auch zunächst
eine Ausbildung als Chemisch-
technische Assistentin gemacht, bevor ich
an die Uni gegangen bin.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Aktuell besteht mein Beruf teils aus
Forschung und teils aus Verwaltung, also
nicht so wissenschaftlichen Dingen. In der
Forschung arbeite ich viel im Reinraum,
einem Labor mit gefilterter Luft, regulierter
Luftfeuchtigkeit und Druck. Das ist wichtig,
da zum Beispiel Staub oder Pollen ähnlich
groß oder sogar größer als unsere
Nanostrukturen sein können und wir die
Versuche immer unter möglichst gleichen
Bedingungen wiederholen wollen, damit sie
vergleichbar sind.

Dr. Nina Felgen
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Der Teil, der sich nicht im
Labor abspielt, ist aber auch spannend, da
ich Einblick in andere Forschungsthemen
und -bereiche bekomme. Außerdem
bereitet mir die Öffentlichkeitsarbeit viel
Spaß.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Mir hat meine Neugier
mehr geholfen als jede gute Note im

Zeugnis. Auch hat sich im Laufe der Zeit
meine Einstellung zu einigen Themen
geändert: in der Schule war ich nie gut in
Mathe, aber als ich gemerkt habe, dass ich
es brauche, um die für mich interessanten
Dinge zu verstehen, hat es auch für mich
auf einmal Sinn und sogar ein bisschen
Spaß gemacht.

Darum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen: Die
Nanostrukturwissenschaften sind so ein
breit gefächertes Feld, es macht einfach
Freude zu sehen, wie alles – Chemie,
Physik, Biologie – zusammenhängt und wie
sich Stoff- und Materialeigenschaften im
Nanobereich verändern. Das bietet
vielfältige Anwendungsmöglichkeiten. Im
Labor, aber auch in einem Beruf außerhalb
der Uni.

Was ich noch sagen möchte: Das Interesse
an einer Sache ist mehr Wert als gute
Noten. Ich habe in der Schule damals
Physik abgewählt, aber als ich festgestellt
habe, wie interessant und vielseitig Physik
sein kann, hat dies sehr geholfen, die

Zusammenhänge besser zu verstehen.



“Das Feld der Physik wie auch der anderen
Naturwissenschaften ist sehr weit gestreut

und spätestens auf den zweiten Blick
ist für jede person etwas dabei.”

2827

Berufsstationen: Ich wurde in Frankenberg
an der Eder geboren und bin in Kassel zur
Schule gegangen. Direkt nach dem Abi
habe ich an der Uni Kassel
Nanostrukturwissenschaften studiert.

Mein Fachgebiet: Ich bin Doktorandin und
forsche in der „Nano-Optik“-Gruppe der
„Technischen Physik“ im Institut für
Nanostrukturtechnologie und Analytik.

Worüber forsche ich? Mein
Forschungsgebiet umfasst die
Untersuchung optischer und
morphologischer Eigenschaften von
Molekülensembles sowie einzelner
Moleküle. Hierbei liegt der Fokus in einer
möglichen Anwendung dieser Moleküle als
Einzelphotonenemitter in der
Quantentechnologie.

Meine Forschung kurz erklärt: Nach
Anregung der Moleküle mit einem Laser
geben diese Photonen ab. Durch Detektion
dieser Photonen erhalte ich Information
über die Eigenschaften dieser
verschiedenen Moleküle. Weiterhin

untersuche ich,
verschiedene
Einflüsse, zum Beispiel
Temperatur,
Laserwellenlänge und
Molekülkonzentration,
auf das
Emissionsverhalten.

Dadurch wurde mein
Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Schon zu Schulzeiten wuchs das Interesse
an den Naturwissenschaften. Unter
anderem prägte mein
Physikleistungskurslehrer meine spätere
Studienfachwahl.

Ich arbeite mit spannenden Techniken, wie
zum Beispiel: Während meiner Arbeit ist es
sehr wichtig, dass meine Proben unter sehr
speziellen Bedingungen hergestellt werden.
Dies geschieht im Reinraum. In diesem
wird gewährleistet, dass keinerlei
Staubpartikel die Proben verunreinigen.
Auch können zusätzlich Temperatur,
Luftfeuchtigkeit und Luftdruck reguliert

M.Sc. Miriam Gerstel
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werden, so dass ich meine Proben unter
konstanten Bedingungen herstellen kann.
Die optische Untersuchung meiner Proben
findet an einem sogenannten micro-
Photolumineszenz-Aufbau statt. Hier wird
ein Laserstrahl über zahlreiche Spiegel und
Linsen auf die Moleküle gelenkt. Der
Durchmesser des Laserspots beträgt auf
der Probe ungefähr 1 µm. Mit flüssigem
Helium kann ich die Moleküle auf bis zu 4 K
herunterkühlen.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: In meiner Forschung
helfen mir die Freude und der Spaß an
„Friemel“-Arbeiten sowie mein
handwerkliches Geschick bei meiner
täglichen Arbeit sehr. Gerade der
experimentelle Aufbau erfordert viel
Tüftelei. Zum Beispiel die Ausrichtung des
Lasers erfordert manchmal viel Geduld, da
durch minimales Verstellen der Spiegel das
Ergebnis optimiert oder aber auch
verschlechtert werden kann. Auch der
Umgang der kleinen Proben mit der
Pinzette erfordert ein ruhiges Händchen.

Darum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen:
Nanostrukturwissenschaften ist ein
Studiengang, der die Disziplinen Biologie,
Chemie und Physik miteinander verbindet.
Dieser interdisziplinäre Ansatz ist wichtig,
da alle drei Naturwissenschaften eng
zusammenhängen und dadurch häufig erst
ein genaues Verständnis unserer Welt
ermöglicht wird.

Was ich noch sagen möchte: Das Feld der
Physik wie auch der anderen
Naturwissenschaften ist sehr weit gestreut
und spätestens auf den zweiten Blick ist für
jede Person etwas dabei.



“Etwas eventuell
Schweres zu
lernen, an dem
man viel Spaß
hat, ist viel
einfacher als
ihr denkt.”

3231

Berufsstationen: Ich wurde in Neuwied
geboren und habe nach meinem Abitur
zunächst eine Ausbildung zur
Werkstoffprüferin gemacht, bevor ich nach
Kassel und an die dortige Uni gekommen
bin.

Mein Fachgebiet: Ich bin wissenschaftliche
Mitarbeiterin im Fachgebiet Werkstoffe des
Bauwesens und Bauchemie.

Worüber forsche ich? Ich habe in meiner
Masterarbeit den Einfluss von Nanosilika
als Zusatzstoff in Baustoffen untersucht.
Durch die Zugabe von sehr feinen Partikeln
(teilt man 1 Millimeter durch 1000, spricht
man von einem Mikrometer und wenn man
einen Mikrometer dann nochmal durch
1000 teilt, spricht man von einem
Nanometer, also sehr sehr kleinen Teilchen)
können die Festigkeiten enorm gesteigert
werden. Derzeit forsche ich an einer
ökologischen Alternative zu Beton mit den
gleichen bzw. verbesserten Eigenschaften.

Meine Forschung kurz erklärt: Beton wird
zum Beispiel zum Bauen von Häusern oder

Brücken verwendet.
Heutzutage will man
immer höher und weiter
bauen – dadurch
werden Materialien mit
immer besseren
Eigenschaften benötigt.
Durch das immer
größere Interesse, das
Klima zu schützen,
sollte die Herstellung möglichst freundlich
für die Umwelt sein. Das ist es, woran ich
forsche und was ich untersuche.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Bereits in der Schulzeit haben mich die
Naturwissenschaften sehr interessiert. Ich
habe zunächst eine Ausbildung zur
Werkstoffprüferin gemacht, da ich
Zusammenhänge praktisch kennen lernen
wollte. Durch mein großes Interesse an der
Mikroskopie und den damit verbundenen
mikroskopischen Vorgängen der Materialien
habe ich mich dann für ein Studium der
Nanostrukturwissenschaften in Kassel
entschieden.

M.Sc. Daniela Göbel
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Ich arbeite mit spannenden Dingen, wie
zum Beispiel: Derzeit besteht mein Beruf
aus einem hohen Anteil an Forschung im
Labor. Das fängt bei der Entwicklung von
neuen Rezepturen (ähnlich wie beim
Backen oder Kochen) an und geht über in
die Analyse der dadurch veränderten
Eigenschaften. Ich kann dazu zum Beispiel
ein Rasterelektronen-Mikroskop
verwenden, mit dem sehr sehr kleine
Strukturen fotografiert und sogar die
chemische Zusammensetzung bestimmt
werden kann. Die Strukturen können damit
50.000- bis 150.000-fach vergrößert und
auf dem PC dargestellt werden. Neben den
Entwicklungen und Untersuchungen im
Labor werte ich die Daten noch am PC aus,
um Zusammenhänge feststellen zu können.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Ich hatte ein
durchschnittliches Abitur und bin davon
überzeugt, dass mir die praktische
Ausbildung nach dem Abitur sehr geholfen
hat, meinen Weg und meine Interessen
herauszufinden. Dennoch war mir auch vor
der Ausbildung klar, dass ich im Anschluss

noch studieren werde. Diese Vorstellungen
und die Zielstrebigkeit helfen sowohl beim
Studium als auch bei den Forschungen.

Darum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen: Das Tolle an dem
nanostrukturwissenschaftlichen Studium ist,
dass ein sehr großer Wert auf praktische
Arbeiten im Labor gelegt wird. Dadurch
werden die manchmal sehr komplexen
Zusammenhänge zwischen Chemie, Physik
und Biologie viel leichter zu verstehen –
und somit auch leichter zu lernen. Arbeiten
kann man später entweder an der
Universität in verschiedenen Fachbereichen
oder in Firmen und Unternehmen.

Was ich noch sagen möchte: Es ist wichtig,
dass sich jeder Mensch darüber bewusst
wird, dass er etwas schaffen kann, wenn er
dies auch wirklich will und daran Neugier
und Interesse hat. Etwas eventuell
Schweres zu lernen, an dem man viel Spaß
hat, ist viel einfacher als ihr denkt. Aber
geschenkt bekommt man nichts.



“Ich war schon als Kind
von der Natur begeistert

und habe mich ständig
gefragt, wie Dinge

funktionieren.”

3635

Berufsstationen: Ich wurde in Frankfurt am
Main geboren und habe bis zu meinem
Abitur in Mittelhessen gelebt. Um
Nanostrukturwissenschaften zu studieren,
bin ich dann nach Kassel gezogen. Dort
habe ich nach dem Abschluss auch meine
Promotion an der Universität begonnen.

Mein Fachgebiet: Ich forsche am Institut für
Nanostrukturtechnologie und Analytik (INA)
in Kassel. Hier bin ich gleichzeitig
Projektleiterin in der Arbeitsgruppe
„Technische Elektronik“.

Worüber forsche ich? Bei meiner
Forschung beschäftige ich mich damit,
dreidimensionale Mikro- und Nanopartikel
bzw. -strukturen aus Polymeren und
Metallen herzustellen. Diese sollen dabei
zum Beispiel magnetische oder chemische
Eigenschaften aufweisen, womit sie unter
anderem als Transporter oder
Mikrosensoren in der Medizintechnik
angewendet werden können.

Meine Forschung kurz erklärt: Nanopartikel
und -strukturen werden in Bereichen wie

der
Medizintechnik und der

Pharmazie sowie bei der Miniaturisierung in
der Chipherstellung immer wichtiger. Zur
Herstellung von Nanostrukturen gibt es
verschiedene Verfahren. Ich nutze hierfür
eine Art Stempel, welcher in ein Polymer
gedrückt wird und so die gewünschten
Strukturen in das Polymer überträgt. Um
den Partikeln besondere Eigenschaften zu
verleihen, können beispielsweise kleine
magnetische Partikel in das Polymer
gemischt werden. Vorstellen kann man sich
die Partikel am Ende wie einen Muffin mit
magnetischen Schokodrops darin. Bringt
man die Partikel in ein Magnetfeld, kann
man diese sogar steuern und in
gewünschte Richtungen bewegen.
Zusammengefasst untersuchen wir, wie
sich verschiedene Eigenschaften (Form,
Größe, magnetisch, leuchtend uvm.) auf
das Verhalten der Nanopartikel auswirken
und wie diese nützlich sein könnten. Die
Partikel eignen sich zum Beispiel
hervorragend als kleine Nanotransporter,

M.Sc. Christine Heume
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welche in Zukunft Medikamente im Körper
transportieren und an einem gezielten Ort
freisetzen könnten.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Ich war schon als Kind von der Natur
begeistert und habe mich ständig gefragt,
wie Dinge funktionieren. Als ich dann mein

erstes eigenes Mikroskop bekam, war
es vollends um mich geschehen und
ich begann alles zu untersuchen,
was ich finden konnte. Ich denke
es ist diese kindliche Neugier, die
uns Wissenschaftler*innen alle
verbindet, antreibt und ein Leben
lang bestehen bleibt.

An meiner Arbeit macht mir
Spaß: Die Zeit im Labor macht
mir am meisten Spaß. Da ich

mich mit Nanotechnologie beschäftige,
arbeite ich in einem Reinraum. Das ist ein
Raum, in dem die Temperatur, der Druck
und die Luftfeuchtigkeit reguliert wird. So
können wir unsere Experimente immer
unter den gleichen Bedingungen

durchführen. Die wichtigste Funktion des
Reinraums ist aber, dass die Luft gefiltert
wird. Das ist besonders wichtig, da ich mit
Strukturen arbeite, die viel kleiner sind als
ein Staubkorn. Ein Staubkorn könnte
Nanostrukturen unter sich begraben und so
unsere Forschung behindern. Damit ich
selbst keinen Staub mit in den Reinraum
bringe, muss ich selbst vorher durch
mehrere Schleusen, wo ich mich umziehe.
In meinem Laboralltag trage ich einen
Ganzkörperanzug, Haarnetz, Handschuhe
und Spezial-Schuhe, die keinen Schmutz
verursachen.
Da ich an einer Universität arbeite, darf ich
hin und wieder auch an der Lehre
teilhaben, was mir immer sehr viel Spaß
bereitet. Generell finde ich es spannend,
mich wissenschaftlich mit Anderen
auszutauschen und neue
Forschungsthemen kennenzulernen.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Auf meinem Weg zur
Wissenschaftlerin hat mir am meisten
meine Neugier gepaart mit etwas Disziplin
geholfen. Obwohl Biologie, Chemie und

Physik in der Schule für mich zu meinen
Lieblingsfächern zählten, war Mathe eines
meiner schwächsten Fächer. Ich habe mich
trotzdem für einen naturwissenschaftlichen
Studiengang entschieden, weil es einfach
das ist, was mir am meisten Freude
bereitet. Diese Entscheidung habe ich nie
bereut, denn durch etwas Disziplin bekam
ich sogar in Mathe super Noten und es
machte zugegebenermaßen Spaß. Meine
Neugier tat den Rest, denn durch sie fiel es
mir nicht schwer in Vorlesungen zuzuhören
und es machte mir viel Freude neue Dinge
zu lernen.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Nanotechnologie
ist einfach ein unfassbar spannendes Fach,
da sich auf der Nanoebene physikalische
Eigenschaften ändern und sich somit neue
Wege in der Forschung ergeben. Einst
sagte der „Vater der Nanotechnologie“,
Richard Feynman, „There’s plenty of room
at the bottom.“ und sollte damit Recht
behalten, denn Vieles ist in der
Nanotechnologie noch unerforscht und es
gibt eine Menge zu entdecken. Kurz und

knapp gesagt, bietet das Forschungsgebiet
der Nanotechnologie sehr vielfältige und
interessante Anwendungsmöglichkeiten
und ist deswegen nicht nur an den
Universitäten, sondern auch vor allem in
der Industrie stark im Kommen.

Was ich noch sagen möchte: Wenn man
den wissenschaftlichen Weg einschlagen
möchte, sollte man sich nicht von
irgendwelchen Schulnoten zurückhalten
lassen. An dem alten Spruch „Wo ein Wille
ist, ist auch ein Weg“ ist tatsächlich etwas
dran. Das ist meine Erfahrung und ich kann
nur ermutigen, diesen Weg zu gehen, wenn
man Interesse und Neugier hat. Denn wie
schon betont, ist die Neugier an der
Wissenschaft der wichtigste Grundstein auf
diesem Weg.



“Je mehr
unterschiedliche
Sichtweisen es in

einem Bereich gibt,
desto wertvoller ist

das für diesen
Bereich.”

4039

Berufsstationen: Ich bin in Bad Hersfeld zur
Schule gegangen und in einer Gemeinde
im Kreis Hersfeld-Rothenburg
aufgewachsen. Nach dem Abitur hatte ich
in Kassel begonnen, Lehramt an
Gymnasien für die Fächer Kunst und
Mathematik an der Universität bzw. der
Kunsthochschule zu studieren und 2017
meinen Abschluss gemacht. Seit 2015 hatte
ich als zusätzliches Fach noch Physik
studiert, das ich in 2019 beendet habe.
Seitdem bin ich Doktorandin in der
Experimentalphysik.

Mein Fachgebiet: Institut für Physik |
Experimentalphysik IV | Physik mit
Synchrotronstrahlung.

Worüber habe ich meine Abschlussarbeit
geschrieben? Meine Abschlussarbeit habe
ich nicht in der Physik gemacht, sondern im
Fachbereich Kunst. (Das hängt mit dem
späteren Start meines Physikstudiums
zusammen). Inhaltlich habe
ich approximative Abbildungen von realen
Situationen/Prozessen sowie die
Diskussion des Modellbegriffs im

künstlerischen,
sozialen,
mathematischen und
naturwissenschaftlichen Kontext im
Hinblick auf dessen Grenzen, Potentiale
und einer Erweiterung des realen
Möglichkeitsraumes untersucht. Mit
der Vorgehens- bzw. Funktionsweise der
einzelnen Disziplinen habe ich mich hierbei
ebenfalls auseinandergesetzt, wodurch das
Interesse an den Naturwissenschaften (und
speziell der Physik) wieder verstärkt wurde.

Meine Forschung kurz erklärt: Ich arbeite
momentan hauptsächlich apparativ. Also ich
versuche eine Art Spiegelgeometrie zu
entwickeln. Diese Spiegelgeometrie soll
helfen, die am Detektor gemessene
Photonenrate zu steigern, um so auch
Systeme untersuchen zu können, bei
denen wenige Photonen als Produkte
entstehen oder bei welchen die
Teilchendichte sehr gering ist und deshalb
eine geringe Rate an Produktphotonen zu

St.Ex. Carolin Honisch
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erwarten ist. Etwas bildlich
gesprochen, könnte man

sagen, dass ich Prozesse anschauen
möchte, die recht „dunkel“ sind. Durch die
Bündelung des Lichts auf dem Detektor ist
der Prozess "heller" und besser zu
beobachten.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Bereits als Kind bzw. Jugendliche hatte ich
großes Interesse an dem Wissensbereich,
der den sogenannten MINT-Bereich
umspannt. Das war vor allem an den vielen
Sachbüchern in meinem Zimmer zu sehen,
aber auch Fernsehsendungen wie zum
Beispiel Löwenzahn haben mein Interesse
vorangetrieben. Innerhalb der Schulzeit
gehörte Physik immer zu meinen
Lieblingsfächern. Nach dem Abitur habe ich
mir allerdings ein Studium in diesem
Bereich, trotz meines Interesses daran,
nicht zugetraut. Meine Vorstellung war,
dass nur „Genies“ Physik studieren können.
Während meines Lehramtstudiums in Kunst
und Mathematik haben einige Personen
aus meinem Freundeskreis Physik studiert

und je mehr sie sich über die Inhalte
unterhalten haben, desto mehr habe ich
mich an das „alte“ Interesse an diesen
Inhalten erinnert. Das und die eher
künstlerisch-philosophische
Auseinandersetzung mit der Physik haben
mich zu meiner Entscheidung geführt,
Physik doch noch als Fach zu studieren.
Auch nach dem ersten Staatsexamen
möchte ich noch mehr über Physik
erfahren, weshalb ich mich nun für eine
Promotion in diesem Bereich entschieden
habe.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Meine Arbeit wird für mich dadurch
interessant, dass ich neben der Möglichkeit,
täglich Neues zu lernen, auch eine
abwechslungsreiche Arbeitsstruktur habe.
So verbringe ich einen Teil am PC zum
Beispiel damit, Recherchen oder
Simulationen anzufertigen; ein anderer Teil
sieht die Arbeit in einem Labor vor, in dem
Messungen vorgenommen und Daten
aufgenommen werden und schließlich gibt
es auch einen Teil der Arbeit, der den
Austausch mit anderen

Wissenschaftler*innen innerhalb der
eigenen Arbeitsgruppe, aber auch mit
welchen von anderen Universitäten
vorsieht. Doch ein gewisser Teil des
Interesses bzw. der Faszination für diese
Fachrichtung ist für mich nicht komplett
erklärbar und das wird sie vermutlich auch
nie sein, wodurch es (hoffentlich) spannend
bleibt.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Auf meinem Weg hat
mir geholfen, dass ich neugierig geblieben
bin und mich trotz meiner eigenen Zweifel
getraut habe den Weg (später) noch in
diese Richtung zu lenken. Eine gewisse
Disziplin und die Bereitschaft sich mit den
teils doch komplexen Inhalten zu befassen,
waren für mich ebenfalls wichtig.

Auf meinem Berufsweg hätte ich mir
gewünscht: Ich hätte mir ein realistischeres
Bild mit mehr Transparenz zu den
Arbeitsweisen und Anforderungen von
Wissenschaftler*innen in den
Naturwissenschaften auf meinem
Entscheidungsweg gewünscht. Außerdem

hätte ich es als hilfreich empfunden zu
wissen, dass es ganz „normale“ Menschen
und vor allem auch Frauen sind, die in
diesem Bereich arbeiten.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Schülerinnen, die
ebenfalls ein Interesse oder eine
Faszination für diesen Bereich haben,
sollten diesen Berufsweg einschlagen und
sich von eventuellen Vorurteilen nicht
abschrecken lassen. Je mehr
unterschiedliche Sichtweisen es in einem
Bereich gibt, desto wertvoller ist das für
diesen Bereich. Und das gilt nach meiner
Ansicht auch für die Naturwissenschaften.



„Nachhaltigkeit ist ein Thema, das eine
globale Anstrengung erfordert.“

4443

Berufsstationen: Ich wurde in Novo
Hamburgo (Brasilien) geboren und habe
mein Chemiestudium an der Universität von
Sao Paulo absolviert. Im Zeitraum von
2012/2013 habe ich einen Postdoc in
Frankreich gemacht. Zurück in Brasilien
arbeitete ich ein Jahr lang als
Juniorprofessorin und als Forscherin an
derselben Universität, an der ich mein
Studium absolvierte. Seit 2018 bin ich in
Kassel.

Mein Fachgebiet: Ich bin eine Postdoc-
Forscherin in der Arbeitsgruppe
"Makromolekulare Chemie und
makromolekulare Materialien" im
Fachbereich 10: Naturwissenschaften und
Mathematik an der Fakultät für Chemie.
Mein Forschungsgebiet ist
die Polymerwissenschaft.

Worüber forsche ich? Momentan umfasst
meine Forschung zwei Hauptthemen: Das
erste ist die Vorbereitung von
Polyelektrolytkomplexen, die in einem
biomedizinischen Bereich wie Drug-
Delivery-Systemen und Materialien für die

Knochengewebs-
regeneration eingesetzt
werden sollen. Das zweite
ist die chemische oder physikalische
Funktionalisierung von Biopolymeren
mit natürlichen Farbstoffmolekülen und die
weitere Charakterisierung der
gebrauchsfertigen Materialien hinsichtlich
der physikalisch-chemischen, thermischen
und mechanischen Eigenschaften sowie
der Lichtstabilität.

Meine Forschung kurz erklärt:
Nachhaltigkeit ist ein Thema, das eine
globale Anstrengung erfordert. Im
Wesentlichen konzentriert sich mein Projekt
auf die Nutzung chemischer Verbindungen,
die aus Biomasse wie dem Abfall der
industriellen Verarbeitung von
Meeresfrüchten oder Grünlandabfällen
gewonnen werden, um sie in wertvolle
Materialien umzuwandeln. Dadurch wird die
Umweltverschmutzung verringert und
gleichzeitig sind diese Materialien nützlich
für Anwendungen wie Pharma/Medizin,
Brennstoffe und Ersatzstoffe für
Kunststoffe.

Dr. Marilia Horn
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Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Seit ich klein war, war ich oft von Chemie
umgeben, da mein Vater von Beruf
Chemiker ist. Seine Funktion als frühes
Vorbild für mich und seine Hingabe an die
Wissenschaften führten dazu, dass ich sehr
oft mit den Naturwissenschaften in Kontakt
kam. Daher wurde ich schnell inspiriert und
wollte in seine Fußstapfen treten und in
dasselbe Gebiet einsteigen. Zudem war ich
immer neugierig und wollte "das Warum"
der Dinge verstehen. Diese Neugier,
gepaart mit dem Einfluss meines Vaters,
führte dazu, dass ich auf dem Gebiet der
Chemie den Abschluss machte und
promovierte.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Meine Arbeit besteht zum Teil aus
Forschung und zum Teil aus Lehre, und mir
machen beide Seiten wirklich Spaß. Im
Labor arbeite ich mit Kolleg*innen und mit
Studierenden zusammen und selbst nach
jahrelanger Erfahrung lerne ich jeden Tag
etwas Neues, das mich mehr anspornt.
Meine tägliche Arbeit besteht darin, Bücher/

Papers zu lesen, über neue
Reaktionen/Experimente
nachzudenken und diese selbst
durchzuführen oder Doktorand*innen und
Masterstudierenden dabei zu helfen.
Auch der Lehrteil ist für mich spannend. Ich
lerne viele verschiedene Studierende aus
verschiedenen Teilen der Welt mit sehr
unterschiedlichen Persönlichkeiten kennen
und habe die Chance, mein Wissen und
meine Erfahrung mit denen zu teilen, die in
der Zukunft große Wissenschaftler*innen
oder Fachleute werden können.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Motivation ist der
größte und wichtigste Teil der
Verwirklichung der eigenen Lebensziele.
Meine Neugier motiviert mich immer dazu,
Wissenschaft zu lernen. Das ist meine
Motivation, die mich jeden Tag zur Arbeit
gehen lässt. Ich möchte immer wissen, wie
die Dinge funktionieren und ich akzeptiere
nie eine einfache Erklärung für meine
Fragen, ohne alle Punkte davon zu kennen.
Das Studium und die Arbeit auf dem Gebiet
der Naturwissenschaften haben mir auf

meinem Weg und in meiner persönlichen
Entwicklung geholfen. Zum Beispiel ist die
Fähigkeit, kritisch und rational über ein
Problem nachzudenken und zu versuchen,
eine Lösung zu finden, anstatt aufzugeben,
ein Schlüsselfaktor, den das Studium und
die Arbeit meiner Persönlichkeit verliehen
haben.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Kritisches Denken
ist vielleicht einer der wichtigsten Aspekte
des Lebens in einer Gesellschaft.
Besonders in der modernen Welt, in der
Informationen über das Internet leicht
zugänglich und verbreitbar sind, brauchen
wir die Fähigkeit, zwischen richtigen und
falschen Informationen zu unterscheiden.
Dies geschieht durch kritisches Denken. Es
erlaubt uns zu entscheiden, ob wir
Informationen vertrauen oder nicht. Ein
Studium auf dem Gebiet der
Naturwissenschaften ist ein Studium, bei
dem wir kritisches Denken jeden Tag
anwenden müssen. Wir wollen wissen, wie
die Dinge funktionieren, sei es in der Physik
oder in der Biologie, und ein*e gute*r

Wissenschaftler*in will immer die Wahrheit
wissen und denkt deshalb kritisch über
alles nach, was er*sie lernt.
Wenn du das Interesse und die Motivation
hast, zu verstehen, wie die Welt
funktioniert, und wenn du wissen willst, wie
die Menschheit die Fortschritte in der
Technologie erreicht hat und wie sich das
auf uns in der Welt auswirkt, dann können
Chemie, Physik, Biologie und Mathematik
dir das liefern. Natürlich kann man nicht
alles lernen, es gibt zu viel Wissen in der
Welt. Aber du kannst dich auf verschiedene
Bereiche der Tätigkeit wie Forschung,
Lehre und in der Industrie konzentrieren,
folge einfach deiner Motivation und
deinen Interessen.

Was ich noch sagen möchte: Schaffe
dir eine Motivation, deine Ziele zu
erreichen und akzeptiere nicht, dass
du nicht in der Lage oder fähig bist,
etwas zu tun.



„Die
Wissenschaft
kann erklären,
warum die Welt
sich so verhält,
wie sie es tut.
In diese Welt
einzutauchen ist
unglaublich
spannend.“
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Berufsstationen: Ich wurde in Kassel
geboren und bin im Landkreis zur Schule
gegangen. Dann habe an der Universität
Kassel Elektrotechnik studiert und nach
dem Studium mit meiner Promotion
angefangen.

Mein Fachgebiet: Meine Arbeit ist im
Bereich der Messtechnik. Das ist eine
Spezialisierung innerhalb der
Elektrotechnik. Wir arbeiten viel mit optisch
messenden Systemen, beispielsweise
Mikroskopen, kleinen Sensoren und
Kameras.

Worüber forsche ich? Ich habe meine
Abschlussarbeiten für den Bachelor und
Master an ähnlichen Themen geschrieben,
an denen ich jetzt auch forsche. Dabei geht
es darum, mithilfe von etwas
komplizierteren Mikroskopen Oberflächen
zu untersuchen, die wirklich winzig sind.
Die Strukturen, die ich mir angucke, sind
100 bis 1000-mal kleiner als ein Haar –
manchmal sogar noch kleiner! Aber es gibt
eine bestimmte Grenze in der Auflösung,
wenn man kleine Strukturen durch ein

Mikroskop betrachtet. Besonders kleine
Dinge im Nanometerbereich kann man
nicht mehr beobachten. Herauszufinden, ob
diese Grenze durch verschiedene
Methoden noch unterschritten werden
kann, ist ein wichtiger Teil meiner
Forschungsarbeit.

Meine Forschung kurz erklärt: Ich schaue
mir an, wie klein die Dinge, die mit Licht
noch sichtbar sein können, wirklich sein
dürfen. Dazu benutzen wir in unserer
Forschungsgruppe Mikroskope, die
durch eine Erweiterung dazu
benutzt werden können,
Oberflächen dreidimensional
zu messen. Zusammen mit
der Vergrößerung der
Mikroskope haben wir die
Möglichkeit, winzige Strukturen zu
erkennen, die mit dem bloßen Auge
nicht mehr sichtbar sind. Die Systeme
kann man dann zum Beispiel in der
biologischen Forschung oder bei der
Herstellung von sehr kleinen
Schaltungen, die kontrolliert
werden müssen, einsetzen.

M.Sc. Lucie Hüser
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Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Mein Interesse wurde vor allem durch den
Physikunterricht geweckt. Ich fand
physikalische Themen schon immer
spannend. Gleichzeitig fand ich an einem
Ingenieursstudiengang toll, damit die
Möglichkeit zu haben, etwas zu bauen oder
zu erschaffen. Da in der Elektrotechnik
physikalische Zusammenhänge eine große
Rolle spielen, war das der perfekte
Studiengang für mich.

Was macht meine Arbeit so interessant für
mich? Meine Arbeit ist für mich so
spannend, weil ich Dinge sichtbar machen
kann, die für das bloße Auge absolut
unsichtbar sind. Das ist jedes Mal wieder
aufs Neue faszinierend! Außerdem macht
es mir Spaß, neue Projekte zu entwerfen,
mir die Umsetzungsmöglichkeiten zu
überlegen, und schließlich in der
Konstruktion ein neues Messgerät zu
sehen. Dieser Prozess kann sehr kreativ
sein.

Diese Eigenschaft hat mir auf meinem Weg
besonders geholfen: Ich denke, es hilft,
wenn man sich gut durchbeißen kann und
wirklich verstehen will, warum die Dinge so
sind, wie sie sind. Die Wissenschaft kann
erklären, warum die Welt sich so verhält,
wie sie es tut. In diese Welt einzutauchen
ist unglaublich spannend.

Wunsch für die Zukunft: Ich wünsche mir
für meine Zukunft, dass ich immer in einem
Beruf arbeiten kann, in dem ich Lösungen
für Fragen suche, auf die es noch keine
Antwort gibt oder an Projekten mitarbeiten
kann, bei denen neue technische Abläufe
oder Geräte entworfen werden.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Weil die
Wissenschaft kluge Köpfe braucht, die
neue Fragen stellen!



“Es wird nie
langweilig!”

5251

Berufsstationen: Ich wurde in Kassel
geboren und habe eigentlich auch sonst
alles in Kassel gemacht: Schule, Studium
der Nanostrukturwissenschaften und jetzt
bin ich gerade am Promovieren.

Mein Fachgebiet: Technische Elektronik am
Institut für Nanostrukturtechnologie und
Analytik der Universität Kassel.

Worüber forsche ich? Ich beschäftige mich
in meiner Forschung mit der Herstellung
von Mikro- und Nanostrukturen, die
anschließend zur Entwicklung der
Interferenz-Mikroskopie beitragen. Dafür
müssen die Strukturen eine für die
Interferenz-Mikroskopie herausfordernde
Geometrie, zum Beispiel eine
Halbkugelform, haben. Außerdem spielt die
Reflektivität des Materials eine wichtige
Rolle. Bei der Herstellung kommen vor
allem lithographische Methoden zum
Einsatz, so dass diese dabei auch stetig
weiterentwickelt werden.

Meine Forschung kurz erklärt: Ich
untersuche den Herstellungsprozess für

Mikro- und Nanostrukturen – also
klitzekleine Strukturen, die man nur mit
einem Mikroskop sehen kann. Interessant
für mich sind dabei vor allem die Form und
das Material der Strukturen, die am Ende
zur Entwicklung von neuen Messmethoden
beitragen.

Mein Interesse an der Wissenschaft wurde
geweckt, weil ich es schon immer
spannend fand, zu verstehen und
herauszufinden, wie alles um uns herum
zusammenhängt. Das hat sich schon in
meiner Schulzeit gezeigt –
Naturwissenschaften und Mathe fielen mir
eher leicht, wobei ich mich bei Sprachen
immer sehr „gequält“ habe.

Ich forsche im Bereich Mikro- und
Nanostrukturierung, weil mich vor allem
Dinge und Prozesse faszinieren, die auf
mikroskopischer Ebene stattfinden und die
wir mit unseren Augen erstmal
nicht wahrnehmen können.

M.Sc. Eireen Käkel
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An meiner
Arbeit macht
mir Spaß, dass

ich jeden Tag in
eine kleine „andere

Welt“ eintauchen und
dazu beitragen kann,

sie ein bisschen besser zu verstehen und
weiterzuentwickeln.

Ich arbeite mit spannenden Techniken, wie
zum Beispiel dem Rasterelektronen-
mikroskop, mit dem Dinge sichtbar gemacht
werden können, die 1000-mal kleiner sind
als ein Haar. Wenn man Mikro- und
Nanostrukturen herstellen und anschauen
möchte, dann ist es außerdem wichtig,
möglichst staubfrei zu arbeiten, da
Staubpartikel oft viel größer als die
Strukturen sind, die man untersuchen
möchte. Deshalb arbeite ich in einem
speziellen Labor, das sehr saubere
Umgebungsbedingungen schafft. Ein
solches Labor nennt man Reinraum. Hier
muss ich besondere Kleidung tragen, wie
ihr sie zum Beispiel auf meinem Bild
erkennen könnt: einen Reinraumoverall und

eine Haube. Dies dient alles dem Schutz
meiner Proben.

Angehenden Forschenden würde ich mit
auf den Weg geben, dass jede*r den
jeweiligen Wunschberuf erlernen kann. Man
braucht nur Interesse, Selbstvertrauen und
Durchhaltevermögen. Ich habe die
Erfahrung gemacht, dass sich Mädchen
und Frauen oft viel weniger zutrauen und
eher geneigt sind „ihr Licht unter den
Scheffel zu stellen“ und natürlich bin auch
ich nicht frei von Selbstzweifeln. Ich würde
aber sagen, dass mein Durchhalte-
vermögen mich in diesen Momenten ans
Ziel gebracht hat. Und auch wenn man mal
scheitert, bedeutet das nicht sofort, dass
man alles hinwerfen sollte. Bekanntlich ist
ja auch noch kein*e Meister*in vom Himmel
gefallen.

Ich wünsche mir für die Zukunft, dass der
Beruf des*der Wissenschaftlers*in nicht
mehr als so unerreichbar dargestellt wird. In
meinen Augen trägt dies dazu bei, dass
sich viele junge Menschen nicht weiter an
die Thematik herantrauen. Auch das Bild

des*der verrückten Wissenschaftlers*in,
der*die unverständliche Thesen vor sich
her murmelt und kaum soziale Kontakte
hat, muss schnell wieder aus den Köpfen
verschwinden. Unser Beruf unterscheidet
sich oft nur unwesentlich von dem eines*r
Bäckers*in, Mechanikers*in oder
Architekten*in – unsere Brötchen, Bauteile
und Modelle sind eben nur etwas kleiner.

Warum sollten Schülerinnen diesen
Berufsweg einschlagen? Die Wissenschaft
vereint viele tolle Eigenschaften:
Neugierde, Kreativität, Logik, Methodik,
Konsequenz, Erkenntnis… kurz: Es wird nie
langweilig!



„Für die Zukunft
wünsche ich mir,
dass Talente wie
das für abstraktes
Denken unabhängig
von Herkunft
oder Geschlecht
gefördert
werden.“

5655

Berufsstationen: Ich habe an der Humboldt-
Universität in Berlin und der University of
Texas at Austin studiert, am Fritz-Haber-
Institut, einem Max-Planck-Institut, in Berlin
promoviert und war anschließend einige
Jahre in Frankreich und Israel
wissenschaftlich tätig. Nach fast 10 Jahren
als Professorin für Theoretische Physik in
Kassel forsche und lehre ich seit Oktober
2019 an der Freien Universität Berlin.

Mein Fachgebiet: Theoretische
Quantenphysik.

Worüber forsche ich? Meine Arbeitsgruppe
beschäftigt sich mit Quantenkontrolle, d.h.
mit der Steuerung quantenmechanischer
Objekte wie Atome und Moleküle durch
Licht. Dazu muss Licht bzw.
elektromagnetische Wellen auch aus
anderen Spektralbereichen so geformt
werden, dass sie die gewünschte Dynamik
realisieren. Wie genau diese Formen
aussehen, berechnen wir in unserer
Forschungsarbeit.

Meine Forschung
kurz erklärt: Atome
und Moleküle sind nicht
nur kleine Teilchen,
sondern haben gleichzeitig
Wellen-eigenschaften, wie wir sie von
Wasser-wellen im Meer kennen. Die
Überlagerung solcher Materiewellen führt
zum Beispiel dazu, dass ein Molekül
gleichzeitig an mehreren Orten sein kann.
Licht bzw. elektromagnetische Wellen üben
Kräfte auf Atome und Moleküle aus. Die
Kontrolle über das Licht ermöglicht die
Kontrolle der Teilchen auf kleinsten Raum-
und Zeitskalen. Das ist nicht nur
faszinierend, sondern kann auch für neue
Technologien, zum Beispiel hochpräzise
Messungen von Hirnströmen oder
abhörsichere Verschlüsselung, genutzt
werden.

Dadurch wurde mein Interesse an meinem
Beruf und an der Wissenschaft geweckt:
Mein Interesse an Naturwissenschaften und
Mathematik wurde kurz vor dem Abitur
geweckt, als im Chemie-Unterricht der
Aufbau der Materie besprochen wurde. Am

Prof. Dr. Christiane Koch


























































